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Was Ihre zweite Frage betrifft,møchte ich bemerken,

dass die LaubfUtterungheute in den Alpen mehr oder

minder aufgelassen ist. Nur in Notfällen greift man z

dieser alten Futterbeschaffungzurnek und benntzt daz

weninger die Rinde als vielmehr das Laub. Bevorzugt

wird Erlenlaub. Dieses wird durch ein Schneidmesser

mit den Zweigen von den Bgumen geschlagen und auf der

Wiese wie das Heu Zur Trocknungfl ausgelegt. Reime

Uber den UnterschiedlichemFutterwert der Laubsorten

sind mir unbelrannt.Als Bezeichnungfnr derlei Futter

impudr begegnet vor allem der Name "Laub" in verschie —

ener mundartlicher FArbung. Mehrere Wissenschafter

leiten auch davon die Bezeichnung "Daube" fnr den

Vorraum des Hauses ab, wobei sie vermuten, dass in di4sem

Raum eben diese Futterart untergebrachtwurde. Weiter

Namen fnr derlei Futter hielt ich in meinem "Walserbuch"

fest:
"Wir werden bei dieser... Futterbeschaffung(in

den Walsergebieten)nebst der Heuanbringungauch an

andere Quellen und Mittel denken. Das Laub der Bgume

wurde eingebracht.Eschen und Eichenlaubmag dabei

besonders bevorzugt gewesen sein. Aus dem heutigen

Wallis ist noch daS "Glgek", eine Mischung von Reckho dere,

Alpenrosenschossen,Heublumen, Mehl und Salz bekannt,

vielleicht aber waren sie es fr%aer?" (Aus: Die Walse ±xxXxxx

in Jfisuar¥imirgixVorarlberg, 1.Teil; erschienen als 3,B nd

der "Schriften zur VorarlbergerLandeskunde".Dornbir

1949, S.112.)
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Sehr verehrte Yrau Kollegin!

Herzlichen Dank fUr Ihr freundlichesSchreiben. Ihre Anfrage

kann ich vollends verstehen. FatUrlich ist mir ein solcher Schlit—

ten bekannt, und er wird hNufig von unseren Bauerr, insbesondere

zum Holz—und Heuziehen benUtzt. Allerdingo werden die Deichgeln

diec<esSchlittensverwendet, um darin ein Eferd oder ein Zugtier

einzuspannen.Sofern menschliche Kraft zur Weiterbeförderungdieses

Gerteg benUtzt wird, werden an Stelle der Deichsel sichelförmig

umrebogene Handhaben benUtzt, wie denn auch dann dieser Schlitten

sinngemtjåals "Horner" bezeichnetwird. Ich bin so frei tnd zeich—

ne Ihnen diege Verwendungsartmit Rotstift ein. Sollte Ihnen diese

Auskunft nicht genUgen, bin ich gerne bereit, Ihnen diesbezUglich

weiter zu Diensten zu stehen.

Was Ihre zweite Frage bPtrifft, mbchte ich bemerken, daå die

LaubfUtterungheute in den Alpen mehr oder minder aufgelasgen ist.

Yur in Notfhllen greift man zu dieser alten Putterbeschaffungzu—

rUck und benUtzt dazu weniger die Rinde als vielmehr das Laub. Bevor—

zugt wird Trlenlaub. Dieges wird durch ein Schneidmessermit den

Zweigen von den Wumen geschlagenund auf der Wiese wie das Heu

zur Trocknung ausgelet. Reime Uber den unterschiedlicherFutter—
wert der Laub orten sind mir unbekannt. Als BezeichrunrrfUr derlei
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Futter begegnet vor allem der Name"Laub" in verschiedener mundart—

icher Fti.rbung. Mehrere Wissenschaftler leiten auch davon die Be—

Vzeichnung "Laube" fUr den Vorraum des Hauses ab, wobei sie vermu—

ten, daid in diesem Raum eben diese Yutterart untergebracht wurde.

Weitere Namer filr derlei Futter hielt ich in meinem "Walserbuch"

fest:

"Wir werden bei dieser...utterbeschaffung (in dPn Walserge—
bieten) nebst der Heueinbringunc' auch ar andere euellen und Mittel
denken. Das Laub der Wume wurde einrrebracht. rscher und "ichen—
laub mag dabei besonders bevorzuP't gewesen sein. Aus dem heutigen
Walli ist noch das "Glok", Pine Mischun von Reckholdere, Alpen—
rosenschossen, Heublumen, Mehl und Salz bekannt. Weiters das "Gragg":
Ts sind Bartflechten an den Fadelbumen. Da- "Chrie" wirde auc,
geschnittener Fichtenrinde Stroh zubPreitet. In den Vorarlberr'er
WalsertVern sind zwar diese Rezepte hevtis nicht mehr bekannt, viel—
leicht aber waren sie es fraher?" (Aus: ie Walser in Vorarlberg,
1.Teili erschienen a..!s 3.Band der "Schriften Zur Vorarlberger Lan—
deskunde'!Dornbirn 1949, S.112.)

Mit herzlichen Feriengrtlen verbleibe ich

Ihr sehr ergebener


